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»Humbug«, sagte der alte Kaufmann, »dummes Zeug!«

»Weihnachten ist dummes Zeug, Onkel?«, erwider-

te sein Neffe Fred, der mit winterroten Wangen in dem 

kalten Londoner Handelsbüro stand und »Fröhliche 

Weihnachten« wünschte. Es war Heiligabend. »Hum-

bug? Das kann nicht Ihr Ernst sein.«

»Es ist mein Ernst«, sagte sein Onkel. »Was für ein 

Recht hast du, fröhlich zu sein? Du bist arm.«

»Nun«, antwortete Fred heiter, »was für ein Recht 

haben Sie, Trübsal zu blasen? Sie sind reich.«

»Was ist Weihnachten denn anderes als eine Zeit, 

in der man seine Jahresbilanz macht und lauter rote 

Zahlen findet. Wenn es nach mir ginge«, setzte der 

alte Kaufmann heftig hinzu, »müsste jeder Narr, der 

mit seinem ›Fröhliche Weihnachten‹ herumläuft, mit 

einer Christbaumspitze im Herzen begraben werden.«

»Aber Onkel!«, rief Fred.

»Neffe«, antwortete der Onkel, »feiere du Weih-

nachten nach deiner Art und lass es mich nach meiner 

feiern.«

»Aber Sie feiern es ja nicht! Schauen Sie: Weihnach-

ten ist doch eine gute Zeit, eine liebe Zeit, eine Zeit der 

Vergebung und Barmherzigkeit, in der die Menschen 

ihre verschlossenen Herzen auftun und die anderen 
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ansehen, als wären sie wirklich gemeinsam Reisege-

fährten auf dem Lebensweg und nicht lauter Fremde, 

die alle einen ganz andern Weg gehen. Und daher, 

Onkel, wenn es mir auch niemals ein Stück Gold oder 

Silber in die Tasche gebracht hat, sage ich: ›Gott segne 

das Weihnachtsfest!‹«

Bei diesen Worten wurde im Vorzimmer Applaus 

laut. Er kam von Bob Cratchit, dem Bürodiener des 

Kaufmanns, der sich um das Kopieren der Geschäfts-

unterlagen kümmerte. Er hatte den weihnachtlichen 

Worten unwillkürlich Beifall zollen müssen. 

»Wenn ich noch einen einzigen Laut von Ihnen 

höre«, rief der Kaufmann in Richtung seines Sekre-

tärs, »werden Sie Weihnachten auf der Suche nach 

einer neuen Stelle feiern!« Und zu seinem Neffen ge-

wandt: »Du bist ein ganz gewaltiger Redner. Es wun-

dert mich, dass du keine Karriere als Politiker machst!«

»Seien Sie doch nicht böse, Onkel. Essen Sie morgen 

mit uns.« Wie jedes Jahr lud Fred seinen Onkel zum 

Weihnachtsessen ein, und wie in jedem Jahr wurde er 

schroff zurückgewiesen. 

»Ich soll also dich und deine Frau besuchen? Warum 

hast du dich nur verheiratet?«, fragte der Kaufmann.

»Weil ich mich verliebt habe.«

»Weil er sich verliebt hat!«, brummte sein Onkel, 

als sei dies das einzige Ding in der Welt, das noch lä-

cherlicher war als eine fröhliche Weihnacht. »Auf Wie-

dersehen!«
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»Aber Onkel, Sie haben mich ja auch nie besucht, 

als ich noch nicht verheiratet war. Warum soll es ein 

Grund sein, mich jetzt nicht zu besuchen?«

»Auf Wiedersehen!«, sagte der Kaufmann.

»Ich verlange nichts von Ihnen, ich bitte Sie um 

nichts, warum können wir nicht gute Freunde sein? 

Ich habe immerhin den Versuch gemacht, und ich will 

mir meine Weihnachtsstimmung nicht verderben las-

sen. Fröhliche Weihnachten, Onkel!«

»Auf Wiedersehen!«

»Und ein glückliches neues Jahr!«

»Auf Wiedersehen!«

Fred verließ den alten Kaufmann ohne ein böses 

Wort, aber nicht ohne Bob Gratchit in seinem Vorzim-

mer ein fröhliches Weihnachtsfest zu wünschen. Da 

betraten zwei ernst und festlich dreinblickende Her-

ren, mit dem Hut in der Hand, das Handelsbüro. Sie 

hatten Papiere und Listen unterm Arm und verbeug-

ten sich.

»Guten Abend, mein Herr! Zu dieser festlichen Zeit 

des Jahres«, sagte einer von beiden zu dem Kaufmann, 

»ist es mehr als sonst wünschenswert, wenigstens ei-

nigermaßen für die Armen unter uns zu sorgen. Vielen 

Tausenden fehlt es selbst an den notwendigsten Din-

gen des Lebens.«

»Gibt es keine Gefängnisse mehr?«, fragte der Kauf-

mann.

»Ach je, es gibt Gefängnisse im Überfluss«, sagte ei-

ner der Herren seufzend.

»Und die Armenhäuser? Bestehen die noch?«
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